
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 10 (1954)

Heft: 11

Rubrik: 10 Minuten Sprachkunde

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 19.06.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


10 Minuten Sprachkunde
(Versuchsweise klein geschrieben)

Einzahl oder mehrzahl
bei mehreren satzgegenständen?

Muß es heißen : «GoZd «red siZAer sired scAöre», oder darf man
auch sagen: «GoZd rered siZAer ist scAöre»? Die grammatikbiicher geben über
diese frage nur lückenhaft aufschluß. Duden bringt in abschnitt 136 einige
beispiele, in denen mehrere Subjekte mit nur einem prädikat verbunden
sind. Dabei setzt er das verb stets in die mehrzahl: Mangel «red äher/Zaß
ttreYAere o/t verderZdtcA. Araber reitet rend ein recAter regere Aorrerreere

AAeraZZ drercA. //o//rerereg «red /rettde Aewegere rereser Aerz. In einer anmer-
kung stellt Duden nun aber fest: «Hat ein satz mehrere satzgegenstände, so
kann das Zeitwort in der einzahl oder der mehrzahl stehen.» Diese regel,
die sicher zu allgemein gefaßt und nur bedingt richtig ist, wird leider durch
keine beispiele erläutert. Es fällt jedoch nicht schwer, selbst beispiele zu
finden, die zeigen, daß die spräche häufig schwankt: MtZcA rered Arot
mac/it tearegere roi. Ferrai rered argzcoAre ZarescAt ire aZZere ecAere (Schiller).
Sicher könnte man ebensogut sagen: Ferrai «red argwtoAre ZaascAere ire aZZere

ecAere. Die Unsicherheit kommt daher, daß man im einen fall das verb auf
beide satzgegenstände zusammen (mehrzahl), im andern auf jeden einzel-

nen bezieht (einzahl). Der erwähnte satz von Schiller ist eigentlich nur
eine zusammenziehung der sätze: Ferrai ZarescAt ttred argteoAre ZarescAi.

Auch in dieser frage herrscht aber nicht völlige regellosigkeit. Die
spräche neigt dazu, doppelspurigkeiten auszumerzen und logisch klare satz-

beziehungen zu schaffen. So hat sich gerade in den letzten jahrzehnten all-
mählich der brauch herausgebildet, das verb in solchen fällen streng
logisch (und nicht mehr gefühlsmäßig) mit dem satzgegenstand überein-
stimmen zu lassen. Folgende hauptregeln lassen sich aus dem heutigen
Sprachgebrauch ableiten :

1. Stehen die glieder des satzgegenstandes nebeneinander am anfang
des satzes, so wird das Zeitwort (abgesehen von den regeln 3 und 4)
normalerweise in die mehrzahl gesetzt : Soreree «red mored

ZerecAtere. Sc/treirecA rered g&scA/reeZde sired reicAt metre (Faust). (Vgl. auch
die beispiele aus der Duden-grammatik.)
Es finden sich jedoch recht viele abweichungen von dieser allgemeinen
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10 Minuten Zprselànntle
(Versuchsweise hleiu Aesäriedeu)

Linsinlit «nîer inelnuculil
dei nielziett Zl ^en?»ti'in<ê«!n?

N u 6 es heiklen: «<?oid and jiihsr sind sc/ìôn», oder d a rl man
auch sagen: «t?oid and siiàer ist sâôn»? Dis grammatilchiichsr gehen ühsr
disse lrags nur lüchsnhalt aulschlull. Duden dringt in adschnitt 136 einige
hsispisls, in denen insurers sudjelcte mit nur einem prädilcat verdungen
sind. Dadsi set?t er das verh stets in clie mehr?ahl: /l/angsi and iiber/iaö
reichen c>/ê verderöiic/c. hh àraver reiter and ein rso/iter regen kommen
äöeraii dure/c. //o//nang and /reads àsîesgen anser /cer?. In einer aninsr-
lcung stellt Duden nun adsr lest: «Dat ein sat? inslrrsrs sat?gegenstände, so
lcann das Zeitwort in der sin?shl oder der mehr?ahl stellen.» Diese regel,
die sicher ?u allgemein gelakt und nur bedingt richtig ist, wird leider durch
Iceins hsispisle erläutert. Ds lällt jedoch nicht schwer, ssllist heispisls ?u

linden, die Zeigen, dak die Sprache häulig schwanket: il/iieir and àrot
macht reangen rc?t. verrat and argaichn iaaseâê h aiien ec^en (Zchillsr).
Licher lcännte man edensogut sagen: verrat und argîeo/în iaase/rsn h aiien
eeiìen. Dis Unsicherheit Icoinint daher, dall man im einen lall das verh auk

Heide sat?gegenstände Zusammen (mehr?ahl), im andern aul jeden ein?el-

nsn he?ieht (sin?ahl). Der erwälrnte sat? von Zchillsr ist eigentlich nur
eins ?usammsn?iehung der sät?s: verrat Manscht und argrvoiln iaase/ct.

t^uch in dieser lrage herrscht aher nicht völlige regsllosiglcsit. Die
spräche neigt da?u, doppelspuriglesiten aus?umsr?en und logisch lelsre sat?-

hs?iehungen ?u schallen. 8o hat sich gerade in den letzten jahr?ehnten all-
mäldich der hrauch herausgehildst, das vsrl> in solchen lallen streng
logisch (und nicht mehr gelühlsmallig) mit dem sat?gsgsnstand ühersin-
stimmen ?u lassen, holgende hauptrsgeln lassen sich aus dem heutigen
sprachgehrsuch ahlsitsn:

I. Ziehen die glieder des sat?gegenstandss nsheneinandsr am a nla n g
des s at? es, so wird das Zeitwort (ahgesshsn von den regeln 3 und 4)
normalsrweise in die m s h r a hl gssst?t: Zonne and mc>nd

ieac/ìten. Ze/rmaeic and gese/cmeide sind nic/rt mein (haust). (Vgl. auch
die beispiels aus der Duden-grsmmatilc.)
Ds linden sich jedoch recht viele ahwsichungen von dieser allgemeinen
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regel, und zwar besonders in der altern spräche ; zum beispiel neben den
bereits erwähnten sätzen: GaZanterie und poZitti ZäÄ immer AaZf (Les-
sing), Der ion und das biZd seZbsf des geigensiricAs wird Zebendig (Karl
Kraus). Nach diesen altern Vorbildern darf man nun auch bilden: GoZd

and siZber ist scAön. Es ist jedoch zu sagen, daß dieses ist heute be-

fremdet. Unser Sprachgefühl lehnt einen solchen satz ab ; aber vom
sprachgeschichtlichen und rein grammatischen Standpunkt aus kann

man ihn verteidigen.

2. Die mehrzahl muß angewandt werden, wenn es sich bei
den gliedern des satzgegenstandes um personenbezeichnun-
gen handelt, sofern diese bezeichnungen am anfang des satzes stehen :

DomuZus und Demus Aaben Äom erbaut. Fafer und mutter sind ge-
storben. Fater und soAn taugen nicAts. Der /laupima/m und sein begZeiter
Aamen davon.
Ebenso steht bei anknüpfung eines gliedes mit wie, sowie, so wenig wie
das prädikat in der mehrzahl: Der pastor wie der verwaZter eiZten

(Holtei).

3. Die einzahl ist erforderlich:
a) wenn der satzgegenstand durch formelhaft zusammenge-

z o g e n e wörter gebildet wird, die zusammen nur einen be-
griff ausdrücken. Dies ist der fall bei den ausdrücken arm und
reicA, AocA und niedrig, /ung und aZt (bedeutung: /edermann) und
bei einigen end- und stabreimverbindungen: 5cAeiden und meiden

tut weA. Do//en und Aarren macAi mancAen zum narren.
b) wenn das verb zwischen den Subjektsgliedern steht: DAre ward

iAm und sieg. IFenn Fritz Aommt und Dans.
c) wenn die durch und verbundenen substantive wegen einfacher Setzung

des artikels eine einheit bilden : Das edZe und er/iabene gZeitef
ZeicAi ins ZäeAerZicAe ab. Das scAöne und gute ist seifen.

d) wenn die glieder des satzgegenstandes durch oder (entweder - oder),
weder - nocA logisch getrennt sind: Fntweder Aommt der vater oder
die mutier. IFeder der vater nocA die mutier Aommt.

4. Der Sprachgebrauch schwankt zwischen einzahl und mehr-
zahl:
a) wenn das verb vor dem satzgegenstand steht. Hier braucht die

ältere spräche meist die einzahl: Hn iAm ist Aop/en und maZz verloren.
Es soZZte meer und Zand nicAt einem dienen (Wallensteins tod). Bei
Goethe sogar: dn der einen seite stand ein tiscA, ein sesseZ, meArere
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regel, und ?war besonders in der ältern spracbe; ?um beispiel neben den
bereits erwäbnten sât?sn: Galanterie und Politik ldllt immer kalk (Des-

sing). Der ton und das bild selbst des geigenstriebs wird lebendig (Ikarl
lkraus). lXacb wissen ältern Vorbildern darl man nun aueb bilden: l?old
und silber ist sebön. bis ist jedocb ?u sagen, dall dieses ist beute bs-

lremdst. ldnssr spraebgelübl Isbnt einen solobsn sat? ab; aber vorn
spracbgsscbicbtlicbsn und rein grammatiscben Standpunkt aus kann

inan ibn verteidigen.

2. Die m s br? s bI rnuk angewandt werden, wenn es sieb bei
den gliedern des sat?gsgsnstandes uin personenbe?eicbnun-
gen bandelt, solern diese be?eicbnungsn ain anlang des sat?ss sieben:
Komulus und Kemus babsn Kom erbaut, leaker und mutter sind ge-
storben. I^ater und sobn taugen nicbts. Der bauptmann und sein begleiter
kamen davon.
Dbenso stebt bei anknüplung eines glisdes mit wie, sowie, 50 wenig wie
das Prädikat in der msbr?abl: Der pastor wie der Verwalter eilten
(Doltei).

3. Die sin?abl ist erlordsrlieb:
a) wenn der sat?gsgenstand dureb lormslbalt ?usaminenge-

0 g s ne wörtsr gebildet wird, die Zusammen nur einen be-
grill ausdrücken. Dies ist der lall bei den ausdrücken arm und
reieb, boob und niedrig, /ung und alt (bedeutung: /edermann) und
bei einigen end- und stabreiinverbindungsn: Aobeiden und melden

tut web. dlo//en und barren maobt mancben ?um narren.
b) wenn das verb ?wiseben den sub)sktsglisdern stebt: bbre ward

ibm und «leg. l^enn K'rit^ kommt und Klans.

c) wenn die durcb und verbundenen substantive wegen sinlacber set?ung
des artiksls sine einbsit bilden: Das edle und erbabene gleitet
leiobt ins läcbsrliebe ab. Das soböne und gute ist selten.

d) wenn die glisder des sat?gegsnstandss durcb oder (entweder - oder),
weder - noeb logiscb getrennt sind: Entweder kommt der vater oder
die mutter, lk'eder der vater noeb dle mutter kommt.

4. Der spracbgsbraucb scbwankt ?wiscben sin?abl und mebr-
?abl:
a) wenn das verb vor dem sat?gsgenstand stebt. Hier braucbt die

ältere spracbe meist die ein?abl: rln ibm ist bop/en und mal? verloren.
Ds sollte meer und land niebt einem dienen (^Vallensteins tod). Dei
Doetbe sogar: /ln der einen seite stand ein tiseb, ein sessel, mebrere
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rtüAZe. (Eigentlich erfordert der plural rtiiAZe die mehrzahl des verbs.)
Heute wird man in diesem fall eher die mehrzahl wählen,

b) wenn die glieder des satzgegenstandes mit sowoAZ - als (aucA) ver-
bunden sind. Auch hier hat man früher die einzahl bevorzugt: weil
sowoAZ die maZerei wie die poesie iArerc. ms/m /ordert (Schiller). Doch
findet man schon im vergangenen jahrhundert sätze wie: SowoAZ die
/raw wie der marere wiirtscAien eine Ferhindwreg mi« mir. Die heutige
spräche gibt auch in diesem fall der mehrzahl den Vorzug. am

©ie3 tmb ba£

©er 9£td)ftoaf)r=3Jlettfdj

2luf bem ©pmnafium Ratten wir einen £el>rer, ber hängte an jeben, jeben
Sah ein ,,9îid>twahr?". ©aS Hingt Wie Übertreibung. "2iber er (längte fein
„SRidjttoafir?" tatfäd)liih an jeben Sah- 9iuch Wenn eS gar nid;f himpafjte.
93Zeift pafjte eS freiließ. „91ichfwahr?" pafjt nämlich meift, niept Wahr? Einerlei,
wooon bie 9lebe ift, nicht wapr? törichte 9ingeWohtt{;eit, niept Wapr? 3awopl,
bodi öor allen ©ingen baS SSebürfniS, 3uftimmung ju erpalten. Er war ein
Spmpatp (wie id) fbmpatpifd;e 9Jienfc£)en ber Einfad;heit halber nenne) unb
babei öon fepeuem "2öefen. 3d; glaube, er t;affe fiampenfteber öor 93eginn beS

ünterricptS unb Würbe bie ünfieperpeit nie üöllig loS. ©urd; baS ewige „SRicpt--

wahr?" fttepte er feine Stellung ^u fid;ern, ftd; eine ©runblage ju fd;affen; uns
in ben QBapn lullen, ein gebanfenloS geplappertes ober genidfeS ober ge--

bacpteS „3a!" bewerfe 9Kifgepen unb 93erftanbenpaben, toäprenb eS weiter
ntcpfS War als oberfläch)btcf>eö Q3eantworten einer Fangfrage. 3m Saufe ber
3apre habe ich bie Erfahrung gcmad;t, ba§ fepteepte Srjteper gern biefeä 3u=
ftimmung peifepenbe „91i(pt wahr?" im 9Kurtbe führen, ünb nicht nur fditecpte
£eprer, fonbern auch unbegabte Gd;itberer unb Stapler, ober SiuStänber, bte

fiep felbft in bem ©tauben, ber ©efpräcpSparfner fei gänjlid; im 93ilbe, beftärlen
möchten. So benupt mein Çteunb Emmerich, ein Ungar, baé „91id;t Wapr?"
mitten im Sah, ja mitten in einem <2öort, fooft er niept Weiter fann unb 3eit
3um <3Börterfd;öpfen gewinnen möchte. Er öertraute mir an, bafj einer unferer
gemeinfamen 93eîannten geftorben fei — an retfenbem nichtwahr Sungengalopp.
©aS „91id;twapr?" bient ipm als 3nfel, als 91nïer, als Strohhalm; unb gteid;-
jeitig ift eS ein Äniff, auf bem 91ntlih beS 3uhörerS eifriges 93erftänbniS
peroorju^aubern. ©enn 51t einem „91icptwapr?" lann man nicht gut öerncinenb
baê Äaupt fchüffetn. 3m Sächfifchen heif3f eS „newwal;?", bei ben OSapern

„geln S?", in löamburg „nöd;?" unb bei japtlofen anberen 9Renfd;en „nich?".
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Äü/sis. (OiZentlieb erfordert der plursl LtUstie dis insbr^sbl des verbs.)
Heute evlrd rasn in diesem kali ester dis mestr^sstl rvsstlen.

b) rvenn die Zlieder des sst2ASAenstandes rail ^cuuc>/ìi - ais (auc/ì) ver-
stunden sind. truest Irisr stst man Irüster dis einsastl stevor^u^t: îueii
soiuo/ìi à ma^erei îvis à /zoe^ie i/ìren mann /ordert (Zestillsr). Ooest

findet man scston im verFanZenen jastrstundert sàe rvis: Zowosti à
/raa raie der mann ân^càn eine î^eràinànZ miê mir. Ois steutÎAS
spraests gibt suest in diesem teil der insstr?astl den vor?UA. sin

Dies und das

Der Nichüvahr-Mensch

Auf dem Gymnasium hatten wir einen Lehrer, der hängte an jeden, jeden
Satz ein „Nichtwahr?". Das klingt wie Übertreibung. Aber er hängte sein
„Nichtwahr?" tatsächlich an jeden Satz. Auch wenn es gar nicht hinpaßte.
Meist Paßte es freilich. „Richtwahr?" paßt nämlich meist, nicht wahr? Einerlei,
wovon die Rede ist, nicht wahr? Törichte Angewohnheit, nicht wahr? Jawohl,
doch vor allen Dingen das Bedürfnis, Zustimmung zu erhalten. Er war ein
Sympath (wie ich sympathische Menschen der Einfachheit halber nenne) und
dabei von scheuem Wesen. Ich glaube, er hatte Lampenfieber vor Beginn des

Unterrichts und wurde die Unsicherheit nie völlig los. Durch das ewige „Nicht-
wahr?" suchte er seine Stellung zu sichern, sich eine Grundlage zu schaffen; uns
in den Wahn zu lullen, ein gedankenlos geplappertes oder genicktes oder ge-
dachtes „Ja!" beweise Mitgehen und Verstandenhaben, während es weiter
nichts war als oberflächliches Beantworten einer Fangfrage. Im Laufe der

Jahre habe ich die Erfahrung gemacht, daß schlechte Erzieher gern dieses Zu-
stimmung heischende „Nicht wahr?" im Munde führen. Und nicht nur schlechte

Lehrer, sondern auch unbegabte Schilderer und Erzähler, oder Ausländer, die
sich selbst in dem Glauben, der Gesprächspartner sei gänzlich im Bilde, bestärken
möchten. So benutzt mein Freund Emmerich, ein Ungar, das „Nicht wahr?"
mitten im Satz, ja mitten in einem Wort, sooft er nicht weiter kann und Zeit
zum Wörterschöpfen gewinnen möchte. Er vertraute mir an, daß einer unserer
gemeinsamen Bekannten gestorben fei — an reitendem nichtwahr Lungengalopp.
Das „Nichtwahr?" dient ihm als Insel, als Anker, als Strohhalm; und gleich-
zeitig ist es ein Kniff, auf dem Antlitz des Zuhörers eifriges Verständnis
hervorzuzaubern. Denn zu einem „Nichtwahr?" kann man nicht gut verneinend
das Äaupt schütteln. Im Sächsischen heißt es „newwah?", bei den Bayern
„geln S?", in Äamburg „noch?" und bei zahllosen anderen Menschen „nich?".
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